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Ae deutsche Antwort aus das

französische „
Me memoire "

Kurze Tagesübersicht
Die deutsche Antwort an Frankreich widerlegt überzeu¬

gend die Pariser Abrüstungsdenkschrift und stellt 13 Gewis¬
senssragen an die französische Regierung .

Im Berliner Reitturnier wurde Deutschland Sieger i«
Preis der Nationen .

. . . *

Wegen seines Eintretens für Deutschland steht Kommer¬
zienrat Röchling in Saarbrücken wiederum vor Gericht. Das
Urteil soll am Montag gefällt werden .

Die österreichische Regierung will in einer Kabknetts -
sitzung am Montag endgültig zum Konflikt mit Deutschland
Stellung nehmen . Der Ruf Wiens nach dem Völkerbund
findet in England und Italien Ablehnung .

Mussolini hat sich in einer Unterredung über Frontkäm »
pfertum und Jugend ausgesprochen und die international «
Zusammenarbeit in einem Bund der europäischen Völker
vorgejchlagen.

Anläßlich eines Empfangs der am Berliner Reit -Tur -
«ier teilnehmenden ausländischen Reiteroffiziere sprach
Vizekanzler von Papen herzliche Worte , wobei er beson¬
ders den französischen Teilnehmern für ihre Teilnahme
dankte und den Wunsch nach beiderseitiger Verständigung
äußerte.

Ä-

Volksckommissar für Heer und Mariae , Woroschilow »
hielt auf dem 17. Parteitag der russischen kommunistischen
Partei «ine große Rede , in der er «. a. ausführte , die
Landesverteidigung der Sowjetunion entspreche vollauf
dem Entwicklungsniveau des Landes .

Die Balkankonferenz wurde am Sonntag in Belgrad
abgeschlossen . Der Balkanvertrag wurde paraphiert

Am Samstag fand im Zoo das Winterfest der Berliner
Presse statt. Mehrere Minister , Diplomaten , Führer der
SA . und SS ., der Polizei , sowie der Wirtschaft , der Kunst
und Wissenschaft üsw. nahmen daran teil .

SkMdmmg der deutsche» Angestelltenschaft
Die Angrstelltenverbönde verschwinden .

DNV . Berlin , 4 . Febr . Durch die Neuorganisation inner¬
halb der . Deutschen Arbeitsfront , die in der vorigen Woche
durch den Führer der DAF ., Pg . Dr . Ley, bekanntgegeben
worden ist. hat sich als notwendig erwiesen , auch innerhalb der
Angestelltenschaft eine organisatorische Neuordnung zu voll¬
ziehen . Wie die NSK . meldet , fand in diesen Tagen im Hause
des Gesamtverbandes der Deutschen Angestellten in Berlin , in
Anwesenheit des Organisationsleiters der Deutschen Arbeits¬
front , Pg . Selzner , und sämtlicher Verbandsleiter der Ange¬
stellten unter dem Varsitz des Pg . Förster eine Besprechung
statt , in der das Grundsätzliche über die Neuorganisation der
Angestelltenverbände zum Ausdruck gebracht wurde . Der
Führer der Deutschen Angestellten , Staatsrat Pg . Förster , gab
in großen Zügen die Richtlinien - für die Neuorganisation der
Angestelltenverbände bekannt . Diese Neuordnung besteht, darin ,
daß die bisher bestehenden neun selbständigen Angestelltenver¬
bände verschwinden und an ihre Stelle die Deutsche Angestell¬
tenschaft' tritt , die alle deutsche Angestellten umfaßt . Der
Führer der Deutschen Arbeitsfront hat Pg . Förster auch für
die Deutsche Angestelltenschaft zum Führer ausersehen , der von
sich aus den Pg . August Haid als seinen Stellvertreter be¬
nannte . Die Verwaltung dieser Deutschen Angestelltenschaft
liegt in Händen alter bewährter Nationalsozialisten .

M Rurldfunkm-fSager In Verltu berietst
DRV . Berlin , 4. Febr . Die Hauptabteilung Rundfunk des

Gäues Groß -Berlin hat im Rahmen der Dr . Eöbbels -Geburts -
tagsspende eine Sammlung von Rundfunk - Empfängern veran¬
staltet , die durch die Gauftmkwarte -Organisation durchgefÜbrt
wurde . Neben Spenden aus dem Volk hat vor allem auch die
Industrie zum Gelingen des Sammelwerkes beigetragen . In
der Hauptsache gingen nichtgebrauchsfertige Geräte ein , die
von den Funkwarten in mehrwöchiger Arbeit erst , hergerichtet
werden mußten . Im grogen Scndesaal des Berliner Funk¬
hauses wurden diese Geräte , insgesamt 200 , Sonntag mittag
an Opfer des Krieges und der Arbeit verteilt . Jedem der Be¬
schenkten wurde ein Funkwart beigegeben , der sofort eine sach¬
gemäße Einrichtung der Empfangsanlage vornähm . So ist
die Dr . Göbbels -Geburtstagsspende zu einem Tag echter Volks¬
gemeinschaft geworden , für viele Hunderte ein beglückendes
Geschenk.

Berlin , 3. Febr . Auf das „Aide memoire" der französischen
Regierung vom 1 . Januar 1934 hat die deutsche Regierung am
l9. Januar in einem Memorandum geantwortet , dem wir folgen-

! ten Auszug entnehmen :
§ Die deutsche Regierung begrüßt es daß die französisch« Re-
, zierung die Anregung unmittelbarer diplomatischer Verhand¬

lungen zwischen den beiden Negierungen über die zwischen ihren
Ländern schwebenden Probleme ausgenommen und daß sie in der
wichtigsten akuten Frage , der Abrüstungsfrage , ausführlich dar -
zelegt hat . welche Stellung sie zu den vorangegangenen Erklä¬
rungen der deutschen Regierung einnimmt , und welche Gesichts¬
punkte sie selbst für die weitere Behandlung dieser Frage geltend
>u machen hat Die deutsche Regierung hat die Ausführungen
des französischen „Aide memoire" hierüber in voller Unooreia -
genommenheit und unter dem entscheidenden Gesichtspunkt ge¬
prüft , ob und welche Möglichkeiten darnach für die Verwirk¬
lichung des Gedankens der allgemeinen Abrüstung heute als ge¬
geben erscheinen ,

l.
Bevor die deutsche Regierung auf die Kritik eingeht , die das

französische „Aide memoire" an dem deutschen Vorschlag zur Ab-
rüstungssrage übt . möchte sie sich zu dem Plane äußern , den die
französische Regierung jenem Vorschlag gegenüberstellcn zu sollen
geglaubt hat . Welches würde die Lage sein , die geschaffen würde,
wenn es zu einer Konvention auf der Grundlage des französi¬
schen Planes käme ?

Auf dem wichtigen Gebiet des Krlegsmaterials würde die Ab¬
rüstung um mehrere Iahte hinausgeschoben. Während Vieser Zeit
würden die Hochgerüstelen Staaten ihr gesamtes schweres Land¬
material auch insoweit unvermindetr behalten , als es in erster
Linie für Angriffszwecke in Betracht kommt. Es fragt sich, ob es
demgegenüber vom Standpunkt der allgemeinen Sicherheit er¬
heblich ins Gewicht fallen würde , wenn die hochgerüsteten Staa¬
ten während dieser Zeit auf die Neuherstellung schwerer An -
grifiswafsen verzichten. Deutschland würde seinerseits auf die im
Versailler Vertrag vorgesehenen oöllrg unzureichenden Wafsea-
arten beschränkt bleiben , hätte aber während dieser Periode
gleichwohl die Umbildung der Reichswehr oorzunehmen . Wie
soll jedoch die Umbildung eines Heeres praktisch durchgefiihri
werden , wenn ihm nicht von vornherein das für seine Verwen¬
dungsmöglichkeit notwendige Material zur Verfügung steht ?
Wie kann bei einer derartigen Umbildung der Reichswehr oie
deutsche Sicherheit auch nur einigermaßen gewährleistet werden?

Was die Frage der Personalstärken ansangt , jo wäre die Ver-
rinheittichung der Heerestypen natürlich davon abhängig , daß
Ser vorgesehene Typus auch von den anderen Staaten angenom¬
men wird . Außerdem kan » aber der Werk der von Frankreich
ichon für die er,te Periode zugestaiidencn Herabsetzung seiner
Personalbestände erst dann beurteilt werden , wenn seststeht , was
mit den französischen Ueberseetrüppen geschehen soll. Für oie in
Afrika stehenden Trupven sind alle organisatorischen Vorberei -
trungen getroffen , um sie jederzeit binnen kurzem nach Frank¬
reich bringen zu können. Liegt - unter diesen Umständen nicht di «
Annahme nahe , daß die Herabsetzung der Heimattruppen stets
durch Heranziehung von Ueberseetrüppen wieder wettgemachi
«erden könnte, sofern nicht äüch die letzteren in das System der
Herabsetzung der Personalbestände einbezogen werden ?

Hinsichtlich der Luftstreitkräfte wäre zu überlegen , ob nich!
mit der nach dem französischen „Aide memoire" vorgesehenen
Methode ihrer Verminderung das wichtige Prinzip ausgegebcv
würde, alle großen Luftflotten auf einem einheitlichen Niveau
einander anzugleichen. Aber aNch hiervon abgesehen, stellt sich
für Deutschland die Frage , ob es für die erste Phase -und sogar
für die zweite Phase der Konvention dabei bleiben soll , daß es
keinerlei militärische Luftfahrt besitzt. Falls diese Frage nach
dem französischen Plan zu bejahen wäre , würde auch die vor¬
geschlagene Herabsetzung der Luftstreitkräfte der anderen Staaten
an dem Zustand der radikalen Ungleichheit und der völligen
Wehrlosigkeit Deutschlands in der Luft praktisch nichts ändern .

Sind die Ausführungen des „Aide memoire" über die Kon¬
trolle etwa dahin zu verstehen, daß das ganze Regime der zwei¬
ten Phase von dev Erfahrungen während der ersten Phase ab¬
hängig gemacht werden soll ? - Wenn das die Absicht wäre , so
würde die Durchführung der allgemeinen Abrüstung auch für
djese zweite Phase mit eindm gefährlichen : llnsicherheilsfaktor be-
lqsie.t werden . Es liegt aus her Hand , daß die Voraussetzung
der Parität der Kontrolle nicht mehr gegeben wäre , wenn sich die
Kontrolle - praktisch in - dem bereits auf Grund der Friedensver¬
träge abgerusteten Landern in ganz anderer Weise als in den
übrigen Ländern auswirken würde . Würde sie nicht , da sie in
den bereits abgerüsteten Ländern ein so viel weiteres Anwen¬
dungsgebiet hätte , ihr , auch bei loyalster Vertragserfüllung , viel
leichter als in den anderen Ländern zu Differenzen Anlaß geben, §
die dazu ausgeyuyt werden konnten . - das Regime der zweiten j
Phase noch weiter hinauszuzögern ?

Selbst wenn sie diese Eefähr beseitigen läßt , bleibt aber für
Deutschland- d>« Frage entscheidend, ob seine Diskriminierung !
» och um eine weitere Reihe von Jahren verlängert werden soll. :
»können die anderen Mächte für einen solchen , mit der Ehre und
Sicherheit Deutschlands unvereinbaren Plan irgend einen stich¬

haltigen Grund anführen ? Da » ist nach der festen Ueberzeugung

l der deutschen Regierung völlig ausgeschlossen . Die Behauptung
des ..Aid« memoire"

, daß die Gleichberechtigung Deutschlands
hinsichtlich des Materials nach der Erklärung vom 11 . Dezember
1932 die vorherige Durchführung der Umwandlung der Reichs¬
wehr zur Voraussetzung habe , findet weder in dieser Erklärung
noch in anderen Abmachungen oder Tatsachen eine Spitze .

II-
Wenn man sich die Hauptpunkte des französischen Plans und

seine Folgen vergegenwärtigt , erheben sich ernste Zweifel
darüber , ob auf diesem Wege eine Regelung des Abrüstungs¬
problems gefunden werden kann, die wirklich der Gerechtigkeit
entsprechen und der Sicherung des Friedens dienen würde . Alles
in allem betrachtet , erscheint ber deutschen Regierung der Stand
des Problems auch heute noch in dem gleiche Lichte wie vor
einigen Monaten , als sie sich wegen de» völligen Versagens der
Genfer Methoden zum Austritt aus dem Völkerbund und zum
verlaßen der Abrüstungskonferenz veranlaßt sah und sich zu
einem neuen Vorschlag entschloß. Die deutsche Regierung be¬
dauert cs aus das lebhafteste, daß die französische Regierung de »
Ausgangspunkt dieses Vorschlages tu de» Ausführungen ihres
.Aid« meMvlre * nicht gewürdigt hat. Nicht, weil sie den Ge¬
danken der Abüstung aufgegebea und statt besten eine Aufrüstung
Deutschlands fordern wollte , hat di« deutsche Regierung ihren
Borschlag gemacht. Die deutsche Regierung würde es noch immer
für die beste Lösung halten , wenn alle Länder ihre Rüstungen
entsprechend ber in dem Versailler Vertrag vorgesehenen Ent¬
waffnung herabsetzten. Diese eindeutige Erklärung gibt der deut¬
schen Regierung das Recht, die Behauptung , als sei das eigent¬
liche Ziel ihrer Politik die Ausrüstung Deutschlands , mit aller
Entschiedenheit zurückzuweisen .

Wenn der Vorschlag der deutschen Negierung dahin ging, eine
erste und schnelle Regelung auf der Grundlage einer Limitierung
der Rüstungen der hochgerüsteten Staat aus ihren jetzigen Rü¬
stungsstand zu suchen, jo ist die ? allein deswegen geschehen, weil
nach ihrer Ueberzeugung der Ver »a» s der nun bald acht Jahre
andauernden Verhandlungen klar gezeigt hat , daß die haupt¬
sächlich in Betracht kommenden hochgerüsteten Mächte gegen¬
wärtig zu einer wirklich einschneidenden Abrüstung nicht bereit
sind . Selbstverständlich ist es aber nicht der Sinn des deutsche»
Vorschlages, jetzt auch solche einzelnen Abrüstungsmatznahmcn
beiseite zu schieben , über die eine Einigung alsbald möglich er- '

scheint . Diese Rüstungsbeschränkungen werden jedoch keinesfalls
ein Ausmaß erreichen, daß damit die GleichberechtigungDeutsch¬
lands verwirklicht wäre . Sieht man dieser Realität ins Auge ,
dann bietet sich, um überhaupt zu einer baldigen vertraglichen
Regelung zu kommen, kein anderer Ausweg , als die Abrüstungs¬
matznahmen . über die eine Einigung im gegenwärtigen Ze »t«
vünkt möglich ist . sestzulegen . im übrigen aber die Rüstungen der
hochgerüstetiu Staaten für di« Dauer der ersten Konvention auf
den gegenwärtigen Stand zu begrenzen und die Gleichberechti¬
gung Deutschlandsdurch eine gewisse Anpassung feiner Rüstungen
an das Rüftungsnioeau der andere » Länder zu oerwrrklichen.

Es ist auch nichr abzusehen, inwiefern die Durchführung des
deutschen Vorschlages ein Wettrüsten zur Folge haben
könnte Es würde sich für Deutschland nur um die Schaffung
einer Verteiölgungsarmee handeln , die nicht, im entferntesten
eine Bedrohung für irgend ein anderes Land

"
darstellen könnte ,

lleberdies geht der deutsche Vorschlag ja dahin , daß für all«
Staaten bestimmte Rüstungsgrenzen vertraglich sestgelegt werden

i sollen , wodurch die Möglichkeit eines Wettrüstens von vornhereia
I ausgeschlossen werden würde.

Ebenso wenig kann die deutsch« Regierung den Einwand an-
erkennep . daß die Ziffer von 388 888 Mann für die deutsch«
Berteidigungsarme« zu hoch gegriffen sei. Diese Ziffer bedeutet
schoy angesichts der geographischen Verhältnisse , insbesondere an¬
gesichts der Länge und der Beschaffenheit der deutschen Grenzen,
das Minimum dessen , was Deutschland unter den gegenwärtigen
Umständen für seine Sicherheit braucht. Das erhellt besonders
dann , wenn man diese Ziffer mit den Rüstungen der hochgerüste¬
ten Nachbarn Deutschlands vergleicht. Dabei ist zu bedenken , daß"
alle diese Länder über gewaltige Mengen ausgebildeter Reser<
ven verfügen , da sie seit dem Ende des Krieges auf Grund der
bei ihnen bestehenden allgemeinen Wehrpflicht die gesamte mi¬
litärfähige Jugend einer Ausbildung nn Heere unterzogen haben.
Diese Reserven belaufen .sich allein in Frankreich auf etwa fünj
Millionen .

Den ausgebildete« Reserven der anderen Länder hat Deutsch¬
land einen vergleichbaren Faktor nicht gegenüberzuftellru . Ins¬
besondere ist es unmöglich, die in Deutschland bestehenden poli¬
tischen Organisationen mit den militärischen Reserven andere ,
Länder auf eine Stufe zu stellen. Im übrige» hat sich ja - i«



veur>cye Negierung oererr erriarr , oen nllyr >nluran >cyeil uya >rakler Ser in Rede stehenden Verbände der geplanten internatio - '
nalen Kontrolle zu unterstellen , sofern die anderen Länder füi ^ähnliche bei ihnen bestehende Organisationen die gleiche Ver¬
pflichtung übernehmen .. >

Was die Frage der Polizei anlangt , so wird sich eine Ber - ,ständigung darüber voraussichtlich unschwer erzielen lassen. ^Schließlich ist be^ der Beurteilung der Ziffer von 300 voll Manr '
noch zu berücksichtigen , daß es sich hierbei um Soldaten mit kurzeiDienstzeit handeln würde , während die Reichswehr aus Berufesolöaten mit zwölfjähriger Dienstzeit besteht. Die französisch ,
Regierung selbst hat stets die Auffassung vertreten , daß bei
militärische Wert kurzdienender Soldaten erheblich geringer zu
veranschlagen ist als derjenige von Berufssoldaten . ^Auch unter diesem Gesichtspunkt wäre es verfehlt , in der Zifs»>von 396 OVO Mann eine wesentliche Erhöhung der gegenwärtigerWehrkraft Deutschlands sehen zu wollen.

Zu Len Einwendungen des „Aide memoire" gegen die von der
deutschen Regierung für notwendig gehaltene Ausstattung de»
künftigen deutschen Armee mit Verteidigungswasseu ist bereit -
oben bemerkt worden , daß die Umwandlung der Reichswehr ineine Armee mit kurzer Dienstzeit praktisch nicht durchführbar ist,wenn dieser Armee nicht gleichzeitig mit der Umwandlung die
notwendigen Waffen gegeben werden . Wollte man die Reichs¬wehr zunächst umwanoeln und sie dann erst in einer späterenPeriode mit den in der Konvention vorzusehenden Verteidi -
zungswaffen ausrüsten , so würde das nicht nur die größten or¬
ganisatorischen Schwierigkeiten verursachen, sondern vor allemsie Folge haben , daß die Armee während der ersten Jahre der
Aufgabe der Landesverteidigung in keiner Weise gewachsen wäre .Was schließlich die Einzelheiten des in der Konvention vor - §gischenden Koutrollsqstems anlangt , jo handelt es sich dabei um
Ziagen technischer Art , über die unschwer eine Einigung zu er¬
zielen sein wird .

III.
Oie vorstehenden Ausführungen zeigen, daß die Hauptpunkte ,

'
m denen die Ansichten der beiden Regierungen hinsichtlich desllbrüstungsproblems noch auseinandergehen , die Frage der Be-prechung der Periona »,türken > »^ dir Frage des Zeitpunktes derAusstattung der künftigen deurichen Armee mit Berteidigungs -vassen sind. In beiden Fragen ergibt sich aber nach Ansicht der«errtichen Regierung die zu treffende Regelung im Grunde vonelbst, wenn man die hierbei in Betracht kommenden Eesichts-mnlte sachlicher , rechtlicher und moralischer Art «nooreingenom -
men würdigt . Die französische Regierung kann nicht verkennenbaß Las, was die deutsche Regierung in dieser Beziehung fordertzu müssen glaubt , weit hinter dem zuriickbleibt. was Deutschlanlbei wirklich vollständiger Durchführung der Gleichberechtigung zwzubillrgei, wäre . Auch wenn die künftige deutsche Armee mi>kurzer Dienstzeit 300 000 Mann stark ist und wenn sie gleichzeitig mit der Umwandlung der Reichswehr rn den neuen Armee - !tyous oie nolwenoigey Verteidigungswaffen erhält , behaltsrFrankreick: und die anderen hochgc-üsteken Staaten einen gewal - stigen Vorsprung auf dem Gebiete der Rüstungen . Unter dieser jUmständen konnte die Ablehnung der oeutichen Forderungen nu : !bedeuten, daß man die Gleichberechtigung Dentfchlands in Wahr - !heit nicht anerkennen will. Die deutsche Regierung hofft deshalbdaß sich oie französische Regierung dem deutschen Standpunkt nichiverschließen wird .
Daß und in welchem Geiste Deutschland zur internationalenZusammenarbeit bereit ist. ergibt sich aus seinem Angebot desAbschlusses von Nichtangriffspakten .
Gleichzeitig mit dem Memorandum hat die deutsche Regierungeinige Fragen an die französische Regierunggerichtet, die hier wiedergegeben werden : -

Die deutschen Drage » an Frankreich :1 . Aus welche Höchststärke sollen die gesamten französischen Per¬sonalbestände in Heimat und Uebersee herabgesetzt werden ?2. In welcher Weise Gllen bei der in dem französischen „AidkMemoire" vorgesehenen Regelung di« Ueberseetruppen und die»usgebildeten Relerven Frankreichs 'n Rechnung gestellt werden ? ,3- Ist Frankreich bereit , falls die Umwandlung der Heere in IVerteidigungsheere mit kurzer D enstzeit sich nicht aus die imHeimat- und im Ueberseegcbie: stehenden Ueberieestreitkräfteirstreckt, e>ne Verpflichtung zu übernehmen . Ueberseetruppen inKriegs - u Friesenszeiten im Heimatgebiet weder zu stationieren»och zu verwenden ?
4 . Was soll mit den das Kaliber von IS Zentimeter iiber-chreitenden Geschützen der beweglichen Landartillerie geschehen ?

Sollen sie zerstört werden? Soll auch weiterhin die Ausbildungan diesen Geschütze» zulässig sein?
5. Welche Höchsttonnage soll für Tanks vorgesehen werden ,und was soll mit den diese Höchsttonnoge überschreitenden Tanks

geschehen?
6. Denkt die französische Regierung sür alle Länder an einezahlenmäßige Beschränkung einzelner Wasfengattangen . und zwarunter Einschluß der lagernden Bestände ? Welche Waffengattun¬gen sind dies ? ,
7. Mit » welchem Material wllen die französischen Truppen ,die der Vereinheitlichung der Heere nicht unterworfen werben,ausgerüstet werden?
8. Vinnen welcher Frist würde die Herabsetzung der im Dienstbefindliche« Flugzeuge um Sß Prozent durchgeführt werden ?Soll die Beseitigung der ausjcheidenden Flugzeuge durch Zer¬störung erfolgen oder auf welche andere Weise?
9. Worauf soll sich die Kontrolle der Zivilluftfahrt und der

Flugzeugherstellung erstrecken , . die nach dem französischen Vor¬schlag die Voraussetzung für di« Herabsetzung der im aktivenDienst befindlichen Militärdienstflugzeuge sein soll ?
10 Soll die allgemeine Abschaffung der Militärluftfahrt inder Konvention sür einen bestimmten Zeitpunkt endgültig sejt-zelegt werden und für welchen ?
11 Soll das Bombenabwursverbot , vas die französische Regie¬rung anzunehmen bereit -st . allgemein und absolut sein , oder wel¬

chen konkreten Einschränkungen soll es unterworfen werden ?
12. Sind die Ausführungen des ..Aide memoire" über dieKontrolle des Kriegsmaterials so zu verstehen, daß Frankreichfür sich nur die Kontrolle der Fabrikation und der Einfuhr an¬zunehmen bereit ist, oder soll sich diese Kontrolle auch aus dieBestände an im Dienst befindlichem und lagerndem Materialerstrecken?
13 Welche Stellung nimmt die französische Regierung hinsicht¬lich der Rüstungen zur See ein ?

England nnd die MrWngrfrage
Europarundreise Edens

London, 3 Febr Bon unterrichteter englischer Seite wird er¬
klärt daß das englische Kabinett wahrscheinlich bereit sein würde ,
den Lordsiegelbewahrer Eden m>t einem Besuch der verschiede¬
ne« europäischen Hauptstädte zu beauftragen , falls weitere «Auf¬
klärungen " über die englischen Abrüstungsvläne gewünscht wer¬
den sollten. Der politische Mitarbeiter der „Daily Mail " rech¬
net damit , daß Eden am kommenden Donnerstag abreisen und
Paris . Berlin und Rom besuchen werde . Hierbei werde er nicht
nur eine Annahme der englischen Abrüstungsoorschläge befür¬
worten . sondern auch einen zur Zeit von der englischen Regie¬
rung erwogenen Vorschlag Mussolinis auf Einberufung eine»
Fünsmächtekonserenz (Deutschland England , Italien , Frankreich
und die Vereinigten Staaten ) zur Sprache bringen .

Der diplomatische Mitarbeiter des „Daily Telegraph " sprichtvon der Möglichkeit einer Biermüchte- oder einer Sechs- ode»
Achtmiichte -Kouserenz. Jedenfalls sei es wahrscheinlich, so mein!der diplomatische Mitarbeiter , daß die Stellungnahme der Re¬
gierungen zu den englischen Abrüstungsvorschlägen zunächst nichtin formellen und klar umrissenen Noien festgelegt, sondern durchmündlichen Meinungsaustausch aus den normalen diplomatischenWegen dargelegt weroen würde . Auf diese Weise sollte es mög¬
lich sein , festzustellen , ob vie Zeit für eine persönliche Fühlungnähme zwischen den oer-chiedcnein Regierungschefs und Außen¬
ministern entweder in der Form von Zweimachtebefprechungenoder in der erwähnten Form einer Konferenz mehrerer Mächt,
glommen sei.

Cchueeftiime über Rumänien
Wölfe »ringen in eine Stadt ein

Bukarest, 3. Febr. In Rumänien haben starke Schneestürm»eingesetzt Der Eisenbahnverkehr ist sehr erschwert. Auf derLandstraßen ist der Verkehr fast vollkommen unterbrochen . IrBraila geriet der ganze Straßenverkehr ins Stocken. Im Hafersind alle Schiffe eingefroren . Die Gendarmerie übernimmt über¬all Streifen , um die Wölfe zu erlegen , oder mindestens zu ver¬treiben , die zur Landplage geworden sind . In Husi am Pruttkdrang in den Abendstunden von Frost und Schneesturm getrieben ,et» Rudel Wölfe in die Stadt und gelangte bis zum Bahnhof ,wo es von Polizisten und Bahnbeamten unrer Feuer genom¬men Mrrde ,

Paris , 4 . Febr . Finanzminifter Pie tri . KriegsminiftriFäbry und der llnterstaatssekretär für FachunterrichtDousfain hielten am Samstag im Finanzministerium eineBesprechung ab , nach deren Schluß Dousfain erklärte daß er unddie beiden Minister aus dem Kabinett ausgetreten seien.Der Besprechung waren Unterredungen des Ministervräsidetz-.ten Daladier mit dem Kriegsminifter Fabry . dem Finanzmini -ster Pietri , dem llnterrichtsminister Bertbold . dem Innenmini¬ster Frot und dem früheren Außenminister Paul -Boncour voi-bergegangen. Die Vorgänge werden darauf zurückgefiibrt, daßDaladier die Absicht hatte , den Polizeipräsidenten von ParisCbiavve . zum Eeneralresidenten in Marokko zu ernennen undPietri und Fabry ibr Verbleiben im Kabinett von dieser Er¬nennung abbängig machten. Als Nachfolger für Fabry wild vor»erst der trübere Ministerpräsident und Außenminister im Kg .binett Cbautemvs . Paul - Boncour , genannt .
Die neuen französischen Minister

Paris , 4. Febr . Der radikalsozialistifche Abg . Marchandea «.der im letzten Kabinett Cbautemvs Budgetminister war . ist zumFinanz - und Budgetminister ernannt worden , der Abs . Paul -Boncour rum Kriegsminister und der radikalsozialistisch« Abg.Zaubert zum llnterstaatssekretär im Finanz - und Budsetminj .sterium.
Das gemeinsame Rücktrittsschreiben Fabrys und Pietris

. Paris , 4. Febr . Kriegsminister Fabry und FinanzministeiPietri erklären in ihrem gemeinsamen Rückrrittsschreiben a»Daladier , daß das Kabinett die Aufgabe übernommen habe, dasAnsehen des Staates wiederberzustellen . Im Ministerrat an.Samstag sei aber zwischen der Mehrheit der Kabinettsmitslie -der und dem Kriegs - und Finanzminister eine tiefgehende Mei¬
nungsverschiedenheit über die Wese und Mittel entstanden , di«im gegenwärtigen Augenblick geeignet seien, »um Ziele zu füh .ren . Wir halten es daher kür eine Pflicht der Loyalität , so er.klären die beiden Minister in ihrem Schreiben . Sie zu bitten,auf unsere Mitarbeit zu verzichten, noch bevor sich die Regie¬rung dem Parlament vorgestellt hat und solange es dem HerrnMinistervrästdenten nock leicht füllt , die erforderliche Unter ,
stütz «ng zu finden.

, Mussolini über Drorrtkämpfertum
und Zugend! Paris , 4 . Febr . Ein Vertreter des „Jnlransigeant " hat sich! mit Mussolini über die Zukunft der Jugend und über die inter »? nationale Nolle der ebemalige« Kriegsteilnehmer unterhalten! und veröffentlicht längere Erklärungen des Duce zu diesen bei -' Len Themc« . Im neuen Italien stehen , so erklärte der Duce, dieMänner der Kriessgeneration an allen Kommandoftellen. Invielen anderen Ländern auch . Das ist eines der beruhigendenElemente für den Frieden Eurovas . Die Männer , die wirklichden Krieg mitgemacht haben , werden mehr als andere zögern,ihn auis neue zu entfesseln. Ich glaube an die Möglichkeit, denI Schwung der Ingen - auf friedliche Ziele abzulriten , auf denSport , die Fliegerei . Entdeckungsreisen, koloniale Abenteuer .Das alles bat seine Mystik nach dem Sinne der Jugend . Man

§ muß der Jugend eine Mystik geben. Und dann muß man ibr! außerdem erlauben , sich in ihrem eigenen Lande zu bewahren .- ja sie selbst darauf hinstotze« . Man muß ihr in den Stadträtenund Provinzialräten oder in der gesetzgebenden Versammlungden Platz einräumrn , den sie verdient . Mit 60 Jahren bat einMann nicht mehr die gleiche physische oder geistige Leistungs¬fähigkeit. Mit 40 oder selbst mit 30 Jahren müsse er Führer sein.Das Problem der Jagend hat aber auch eine politische Seite .Soweit als möglich müssen die Gefahren neutralisiert werden,die Europas Jugend eines Tages gegeneinander treiben . Manmuß Europa schaffen . Dann würde die Jugend ruhiger sein undeine friedliche Anwendung iür ibr Aktionsbedürfnis finden.Aber das neue Europa wird nicht durch den Völkerbund ge¬macht werden, sondern eher durch einen Bund der enropiiische »Völker. - . .

Englische Segenzölle wegen der französischen Kontingente
London, 3. Febr . Angesichts der französischen Weigerung , di«vollen Einfubrkontingente in allen Fällen für englische Warenwieder Herrustellen, werden die angedrohten englischen Eesen -zölle voraussichtlich in dieser Woche in Kraft gesetzt werden Diefranzösische Antwort auf die neuerlichen englischen Vorstellun¬gen wird in politischen Kreisen als durchaus unbefriedigend be¬zeichnet . Die Mitteilung über die Verfügung von Gegenzöllenwird wahrscheinlich am Montag im Unterhaus gemacht werden.

Lopvrigbt bv kckartio keuedtvarizer , Halle (Lasls )

Mutlos , mit hängenden Schultern ging Wera Stein¬herr durch das große Haus , in dem sie sich immer noch'
mehr als Gast denn als Hausfrau fühlte , wanderte durchden Park , der an allen Ecken und Enden zu grünen be¬gann , hinaus nach dem kleinen Gartenhaus , das leer undverlassen inmitten der Waldesruhe stand. Rur die Vögel„ sangen so süß wie damals , als sie hier Georg von VandrosWeib geworden . —

Steinherr bemerkte die Schwermut , die sich wie eintrüber Schleier über Weras Wesen gesenkt , und schob sieauf den Frühling .
„ Es wäre gut , wenn du mal ein paar Wochen fort¬kämst , andere Luft atmetest" , meinte er eines Tages beim

Abendessen, als ihre Mattigkeit ihm besonders auffiel .„Wie wäre es mit einer Kur in Marienbad ? Es ist sehrschön dort ."
Die dunklen Augen schweiften an ihm vorüber zumoffenen Balkon , auf dessen Brüstung eine Amsel saß undihre süße, herzbKkzegßp,h,e W .?isg izi den sinkenden Taghinausflötete . „ Wenn du es für gut hältst . . ." Sie wollte

liebenswürdig sein ; aber es klang nur müde.
„Doch , ich glaube , es täte dir ganz gut . Hollenbachsfahren morgen nach Berlin , da könntest du eigentlich gleichmitfahren , wenn es dir paßte . Die wären glücklich, dichein bißchen zu betreuen "

, fügte er , schnell nachdenkenv,hinzu . Heute früh war es zu einer offenen Schlägerei aufdem großen Vorhof des Werks gekommen. Wer weiß , was
geschah . . . „Die nächsten Tage gibt cs nämlich so viel zutun , daß ich mich dir leider wenig widmen kann, da könntestdu gerade so gut mit Hollenbachs reisen ."

„ Ja , gewiß, wie du meinst !" Bleischwer . lag es der

Frau auf dem Herzen : Magnus bedurfte ihrer nicht, ja,er schien geradezu erleichtert, daß sie einwilligte in die
sofortige Abreise. Mit größter Mühe zwang sich Wera . die
süße Speise fertig zu essen, das Glas Rotwein zu trinken,das ihr Mann ihr selber eingeschenkt . Die Kehle war ihrwie zugeschnürt. Gleich nach Beendigung des Mahls er¬hob sie sich.

„ Wenn ich morgen fahre , gibt es noch allerhand vor¬
zubereiten ". entschuldigte sie ihren schnellen Aufbruch.

„Du nimmst Marie mit und Wernerl " bestimmte Stein -
Herr . Da war sie gut aufgehoben für die nächste Zeit . Jetztging es hier hart auf hart . Die Forderungen der Leutewaren unsinnig ; aber er gab nicht nach — und wenn es
zum äußersten kam.

Wie finster das braune Gesicht aussah ! Kqum fand eseinen freundlichen Blick für die junge Frau , die leise demGatten gute Nacht wünschte.
* *»Als jedoch am nächsten Morgen Wera blaß und über¬

nächtig im dunklen Reisekostüm vor ihrem Manne stand,um Abschied von ihm zu nehmen , nahm er sie mit einer
jähen Bewegung in die Arme und drückte sie fest an seinHerz.

„ Komm mit roten Backen und blanken Augen wieder ,kleine Frau " , sagte er weich , „und Gott schenke uns ein
frohes Wiedersehen ! "

Das klang so bewegt ! Betroffen fragend fah sie zuihm auf . Aber schon schob er sie fort von sich, löste seineHand aus der ihren , die sie unbewußt festgehalten.
„Beeile dich, Kind , es ist spät und der Weg zum Bahn¬hof lang ! " Wenn sie nur erst fort und in Sicherheit war !Der alte Richter war bei Morgengrauen dagewesen . Un¬

ruhen standen bevor.
Gleich darauf flog der große Maybach , den nun ein

anderer, - stämmigerer Führer lenkte , die lange Allee hin¬unter , der Stadt entgegen . Fast leer war sie , kaum ein
Fuhrwerk begegnete ihnen . Was sich drohend im Anmarschbefand , kam von den Werken, jenseits von Schloß undPark .

'
.

Wera Steinherr saß sehr still , den Kopf gegen das
Polster gelehnt, und sah mit müden , glanzlosen Augenüber die Felder und Wiesen, die in Hellen Morgensonnen¬schein getaucht dalagen . Erst als sie die Vororte erreicht,
zwang sie sich , ein freundliches Wort an den alten Dienerund die kleine Jungfer zu richten, deren Mitnahme sie
höchst überflüssig fand . Das lange Schweigen hatte das
muntere , junge Ding schon bedrückt . »

„ Run . Marie , freuen Sie sich auf Marienbad ?" fragteWera und lächelte das hübsche Mädchen an , das strahlendnickte.
„ Und wie, gnädige Frau ! Da soll es ja herrlich sein,und die vielen eleganten Menschen . . . Ich Hab' gnä '

Frau 's schönste Sachen alle eingepackt ; sie wird sie dort
brauchen ! Und dreimal am Tage ist Kurkonzert ; das kann
man sogar vom Hotel aus hören . Und wunderbare Ge¬
schäfte soll es geben, wo man sür wenig Geld die herrlich¬
sten Sachen kaufen kann. "

„ So ? Ra , da werden wir es wohl aushalten können",meinte Wera gezwungen heiter zu dem Allen gewandt .Der aber erwiderte ihr Lächeln nicht . Streng und ernst
schaute das faltige Bedientengesicht sie an .

„Was gibt es, Werner ? " fragte sie erstaunt .
„Ich meine, gnädige Frau hätten jetzt nicht so weit

fortreisen sollen, wo der gnädige Herr in Gefahr ist ! " braches vorwurfsvoll aus ihm hervor . „Gnädige Frau wollen
verzeihen ; aber — das mußte ich sagen !"

Die Lippen der Frau öffneten sich leicht in grenzenlosemStaunen . „Was sagen Sie da , Werner ? Mein Mann in
Gefahr ? So sprechen Sie doch ! " Sie schnellte vor , packteden Alten am Mantelaufschlag . „Welche Gefahr droht
ihm ?"

„Ja — wissen gnä ' Frau denn nicht, daß Unruhen aufden Werken ausgebrochen sind , daß es schon Schlägereiengab , daß sie streiken wollen ? Daß heute früh um vier
der Werkführer Richter kam, um den gnädigen Herrn zubitten , fortzugehen, weil die neuen Arbeiter , die wüstenKerle, gedroht haben, ihren Willen mit Gewalt durch . . ."

. ,,, (Fortsetzung folgt .)
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